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IV. Reihe (Heft 1—-12) Abonnementspreis 2 ME f 
37. (IV. Reibe, 1) Unfer gemeinjamer Slaubensgrund im Kampf 
gegen Nom. Bon Slirchenrat D. Lipjius. Vortrag auf ‚der dritten 
Generalverfammlung des Evang. Bundes in Eiſenach. (reis 20 219.) 
39. (IV. Reihe, 2) Gegen römijch-Fatholiiche Wiedertanfe. Bon Prof. 
D. Witte. (15 Pig.) 39. (IV. Reihe, 3) Der jittlirhe Charakter der 
Sejuiten, eine notwendige Folge ihrer erjten Erziehung. Von Dr. U. Kran. 
(20 Pig.) 40. (IV. Neihe, 4) Offener Brief an die römijch-Fatholtjchen 
Biſchöfe und Erzbiichöfe im deutjchen Neich, — eine evangelische Antwort 
auf den Fuldaer Hirtenbrief — vom 20. Aug. 1889. (Der Hirtenbrief iſt 
im Abdrud vorausgejchiett.) (AO Pig.) 41. (IV. Neihe, 5) Römiſche Bruder- 
liebe. Eine Geſchichte aus der Neformationszeit. Den Quellen nacherzäblt 
von &. Gutbrod, ev. Nfarrer (20 Pig.). 42/43. (IV. Neihe, 6/7) Die 
Segnungen des Protejtantismus für Volt und Baterland von Deyn, 
Paſtor in Greifsivald. (40 Pig.) 44.(1V.Neihes) Das Martyrium Philipps 
des Großmütigen in feiner belniihen Haft. Bon Dir. Brof. Dr. Schädel 
in Offenbach a./M. (29 Bfa.) 45. (IV. Reihe 9) Die Entftehung des Rapit- 
fums. Von Brof. Lie. C. Mirbt in Marburg. (40 Big.) 46. 47. 48. 
(IV. Reihe, 10. 11. 12) Aus den Verhandlungen der IV. Generalver- 
ſammlung de3 Evang. Bundes zu Stuttgart, 22.—25. September 1890. 
(Breis 35, 20, 25 Pfennige.) 
V. Reihe (Heft 1- 12) Abonnementspreis” 2 ME. 
49. 50. (V. Reihe, 1.2) Aus den Verhandlungen der IV. Gencraf- 
verjammfung des Evang. Bırndes zu Stuttgart, 22.—25. September 1840. 


(Preis 30 u. 25 Pig.) 
Der redite Soft zu Bion. 


Ein Prenigfhuch üher alffeffamenfliche Wexfe 
bon 
»rof. Teop. Witte 
Doltor der Theologie und geiſtlicher Inſpeltor in Pforta. 
weite Auflage. 
reis 34, 3.—, eleg. ach, 34, 4.—., 

Eine zweite Auflage von Predigten iſt immer an und für jich 
ihon eine Empfehlung. Hier liegen Predigten über das alte Teita- 
ment vor, welche der Berfaller aus der knappen Zahl von 15 in der 
erjten Auflage zu einem vollftändigen Jahrgange erweitert Hat. Aus 
einer Anzeige über die erjte Ausgabe in der Neuen Evang. Kirchen- 
zeitung entnehmen wir die folgenden Süße: „Die altteftamentfichen 
Terte jind durchweg unter neutejtamentliche Gejichtspunfte geftelft; 
ohne jpielende Künftelei, auf Grund Des meisjagenden und typiſchen 
Charakters der Gejchichte Iſraels jind ſie auf Chriſtus als das Gen- 
trum bezogen. Der Prediger zielt auf den Mittelpunkt, auf Gewiſſen 
und Herz ſeiner Zuhörer mit eindringlichen Worten. Dabei ver— 
ſchmähen die Predigten, durch irgend welche rhetoriſche Kunſt Eindruck 
zu machen: in knapper Form, durch Wahrheit gegürtet, verhelfen fie 
der Sache jelbjt zum Worte. Die vichjeitige und feine Bildung Des 
Berfaffers, jeine Kenntnis der Welt und des menschlichen Herzens 
laffen ihn fruchtbare Auknüpfungspunkte finden für die evangelische 
Wahrheit, und jie ſuchen nichts anderes, als dem Herrn zu dienen an 
einer Gemeinde.“ 

Die vorliegende erjte Hälfte des Predigtjahrganges ilt der Greifs— 
walder theologiichen Fakultat gewidmet, welche dem Verfaſſer vor zivei 
Jahren die theologiidye Doftorwiirde lionoris causa verlieh. 

Buchdruderei Richard Hahn, Leipzig. 








Zweites bis viertes Tauſend. 
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Die Nedaktion überläßt die Verantwortung für alle mit 
Namen erjchienenen Schriften den Herren Verfaſſern. 

Die Slugſchriften des Evangelifhen Bundes erfcheinen 
in Heften; 12 Flugſchriften bilden eine Reihe. 

Man abonniert auf die Weihe von 12 Slugſchriften 
zum 2Pranumerafionspreife von 2 Mark in jeder Buch- 
Handlung oder direkt beim Verleger. 

Sede Flugſchrift wird nach wie vor einzeln zu dem auf 
dem Umjchlage angegebenen Breife verkauft. 

An Vereine und einzelne, welche die Hefte in größerer 
Zahl verbreiten wollen, Liefert die Verlagsbuchhandlung bei 
Bejtellung von mindejtens 50 Exemplaren diejelben zu einen 
um ein Viertel ermäßigten Preiſe. 


Indem ich vor diefer Hochanjehnlichen Verſammlung 
über das Thema „Neformation und ſociale Frage” das 
Wort ergreife, muß ich eine Aufklärung darüber voraus- 
ihieken, wie gerade ich dazu komme. Sch habe mich jelbjt 
nicht fir den richtigen Neferenten über dies Thema gehalten, 
habe vielmehr mit meinen Freunden im Gentralvorjtande ge- 
meint, daß dieſer Platz einem Hiftorifer von Fach, einem 
Neformationshijtorifer gebühre Als aber von diejen Fach— 
männern einer um den andern, bet aller Wilrdigung des 
zeitgemäßen Themas, ung mit eimem „Ich bitte dich, ent— 
ſchuüldige mich“ antwortete, und jo die Behandlung des 
Themas überhaupt fraglich wurde, habe ic) mich in elfter 
Stunde zum Lückenbüßer erboten. Natürlid) fonnte von jonder- 
lichen Vorſtudien nun nicht mehr die Rede jein, und jo nehme 
ich für das, was ich unter jolhen Umftänden zu bieten habe, 
Ihre Nachficht ernſtlich in Anſpruch. el 

Denn unerörtert, — darin werden Sie mir Necht 
geben, — durfte dies Thema in unferer diesjährigen Ver— 
jammlung nicht bleiben. Die jociale Frage iſt die große 
brennende Frage des Tages, die alle anderen Fragen für den 
Augenblick zurückdrängt. Wir aber, der Evangeliſche Bund, 
haben in dieſen Zeiten das Panier der Reformation erhoben, 
in der Überzeugung, daß in ihr der UNDELGUBELLUGE Heils⸗ 
und Segensgrund fir alle Weiterentwidelung der ——— 
heit und inſonderheit unſeres deutſchen Volkes liege. Was 
bedeutet nun die Reformation für die Löſung der ſocialen 
Frage? Gar nichts, und weniger als nichts, rufen uns 
unſere römiſchen Gegner zu: die Kirche allein, d. h. die 
römische Kirche kann die Gefellichaft vetten, indem jie Die 
drohende jociale Revolution beſchwört. Ja dev gegemvärtige 

FSlugichriften des Ev. Bundes, 50, 1 


Üerzeidhnis 


der 


Zluafdıriften des Evangelifdien Bundes. 
I. Reihe (Heft 1-12) zufammengenommen 2 ME. 


1. Der Evangeliihe Bund zur Wahrung der deutjch-protejtan- 
tiſchen Intereſſen. Seine Berechtigung und jeine Aufgaben. Bon 
Dr. Bärmwintel, Paſtor in Erfurt. don Pig.) 2. Römifche Triumphe. 
Don Dr. 9. Baumgarten, Vrofeſſor der Geſchichte in Straßburg. 
(20 Big.) 3. Die unfichtbare Kirche und Rom. Bon Prof. D. 2. Witte, 
geiftlicher Inſpektor in Pforte. (20 Pig.) 4. Der Friedensſchluß 
zwifchen Deutſchland und Rom. Bon W. Beyſchlag, Dou Prof der 
Theologie in Halle. (20 Pig.) 5. Ein Streifzug durch die ultramontane 
Preſſe. Von Dr. Dttomar Lorenz. (25. Pig.) 6. Die Möglichkeit 
eines ehrlichen und gejegneten Zuſammenwirkens von firchlich = fonfer= 
vativen und liberalen Elementen im Evangelifchen Bund. Von P. Wurm, 
Dekan in Blaubeuren, (15 Pig.) 7. Welche Aufgaben erwachſen dem 
BEENDEN Amte aus der gegenwärtigen Ungriffsftellung Noms? Bon 
Prof. D. 2. Witte, geiftl. Inſp. in Pforta. (25 Pig.) 8. Der Evang. 
Bund in Frankfurt. I. Predigt, gehalten in der Paulskirche zu Franf- 
jurt a./M. Bon 8. 9. Vieregge, Pfarrer zı Bonn. (10 Pfg.) 
9. Der Evang. Bund in Frankfurt. II. Eröffnungsrede bei der öffent- 
lihen Berfammlung. Bon Graf ELyELgeuuden Boden ftein. 
(10 Pfg.) 10. Der Evangelifhe Bund in Frankfurt. III. Rede über 
die Aufgaben und den Charakter des Evangelifchen Bundes. Won 
D. ©. ride, Geh. Kirchenrat, ord. Prof. der Theol. in Leipzig. 
(15 Pig) 11. Zehn Jahre preußifch-deutfcher SKirchenpolitif. Won 
D. R. U. Lipfius, a Kirchenrat, Profefjor der Theologie in Jena. 
(20 Pig.) 12. Die Re ormation und Das deutſche Volkstum. Won 
Julius Werner, Pfarrer in Hohenthurm bei Halle a. S. (20 Pfg.) 


(Fortjegung auf der dritten Umfchlagjeite.) 
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Papſt hat — allerdings, wenn ich nicht ivve, ehe er der 
Unfehlbare ward, — mit der Revolution und dem Ni— 
Hilismus ausdrücklich auch die Socialdemofratie auf Die 
Lehren der Reformation zurücgeführt. Aber auch einer 
großen Zahl unjerer Confejjionsgenojjen kommt bei der 
iocialen Krankheit der Zeit am wenigjten der Neformations- 
gedanfe als Heilmittel in den Sinn. Unzählige, welche die 
Macht des veligiöjen Gedanfens im Bolfsleben überhaupt 
nicht zu würdigen wiſſen, tröjten ich der drohenden jocialen 
Umwälzung gegenüber mit den natürlichen Widerſtands— 
fräften der Gefellichaft, mit ven Mitteln jtaatlicher Hülfs- 
und Strafgejeßgebung, schließlich mit der ultima ratio regun, 
mit jenen ehernen Schlünven, denen jie eine wirkſamere 
Sprache zutrauen als dem Worte Gottes. Andere, die den 
veligiöjen Factor zur Löjung der joctalen Frage wirdigen 
wollen, willen fich nicht zu laſſen vor Bewunderung der 
jocialen Leiftungen und Hülfsmittel der römiſchen Kirche, 
und geben uns darum den guten Rath, uns an ihr ein Vor— 
bild zu nehmen und mit ihren ſocialen Vorkämpfern hübſch 
Hand in Hand zu gehen. Hand in Hand mit denen, welche 
in ihrem antireformatoriſchen Kirchenthum das alleinige Heil— 
mittel der Zeitkrankheit beſitzen wollen und ebendieſe Zeit— 
krankheit ableiten aus den verpeſtenden Lehren unſerer Re— 
formation! In der That, jene überklugen Korinther ſcheinen 
unter uns nicht ausjterben zu können, denen der Apoſtel in 
ſeinem zweiten Briefe zuruft: „Ihr ertragt es, wenn euch 
jemand fnechtet, wenn euch jemand auffrißt, wenn euch 
jemand fängt, wenn euch jemand trotzt, wenn euch jemand 
ins Geſicht ſchlägt.“ — Dieſen allen gegenüber behaupten 
wir, und gedenken es zu exweiſen, daß in unſerem Refor— 
mationsprincip ſchließlich allein die Heilkraft für die ſocialen 
Schäden der Geſellſchaft, allein die mögliche Löſung der 
ſocialen Frage liegt. 

Faſſen wir erjtlic die Neformatton und ihren hecvor— 
rufenden Gegenjaß, Die mittelalterliche Kirche, unter dem 
Sefichtspunft der jocialen Frage ins Auge, und blicken wir 
dann, bei der Gegenwart angelangt, von deren ſocialer Noth 
und Gefahr aus auf Katholicismus und Proteſtantismus 
J——— der Katholicismus hat als ſolcher ein anderes, 
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unmittelbareres Verhältniß zur ſocialen Frage als die Re— 
formation. Die ſociale Frage, d. h. die Frage nach einer 
geſellſchaftlichen Wohlordnung, welche der großen Maſſe der 
Menſchheit, die in täglicher Arbeit ums tägliche Brot den 
höheren Ständen und Anliegen der Gejellfchaft nur zur. Unter: 
lage dient, auch ihren billigen Antheil an den Erdengütern 
und damit die Vorbedingung eines menſchenwürdigen Daſeins 
gewähre, — dieſe Frage iſt zunächſt keine religiöſe, ſondern 
eine weltliche, und indem die Reformation die Kirche wieder 
auf ihre rein-religiöſe Idee zurückführt, die Verſammlung 
der Gläubigen um Wort und Saframent zu fein, ſteht fie 
jener weltlichen Frage als folcher nicht anders gegenüber 
als Chrijtus, da er auf jenes „Sage doch meinem Bruder, 
daß er das Erbe mit mir theile” die Antwort gab: „Menfch, 
wer hat mich zum Nichter oder Erbſchichter über euch 
gejeßt ?" Anders Die mittelalterliche Kirche: da fie fich nicht 
damit begnügt, religiöſe Gemeinjchaft, Gemeinschaft Der 
Gläubigen als jolcher zu fein, vielmehr die eivitas dei auf 
Erden darjtellen und als ſolche die Welt beherrichen will, 
jo fühlt fie fich allerdings zum Nichter und Erbjchichter 
geſetzt — nicht nur zwiſchen Spaniern und Bortugiejen bei 
dev Theilung ver neuen Welt, ſondern in allen Meiu— und 
Dein-Fragen der Chriftenheit überhaupt. Das kanoniſche 
Necht enthält nicht nur das Verbot des Zinſennehmens, 
ſondern von demſelben aus ein ganzes volkswirthſchaftliche 
Syſtem; „die Kirche“, ſagt Roſcher in ſeiner Geſchichte der 
Nationalöfonomie, „gelangte dahin, eine Herrjchaft iiber den 
ganzen Verkehr anzuftreben.” Wie nun hat fie das un- 
geheure Unterfangen, oberjte Weltvegentin md fo auch joctale 
Vormünderin der getauften Menſchheit zu ſein, praktiſch 
geübt? Was uns vor allem auffällt, das iſt ihr Bemühen, 
das Nationalvermögen in möglichſtem Umfang in ihre Hand 
zu bekommen. Die mittelalterliche Kirche wetteifert mit dei 
tolofjalften modernen Mammonijten an Exwerbstrieb, umd 
übertrifft fie an Erfolg. Schon die merovingijchen und 
karolingiſchen Könige erſchöpfen ſich in der Austattung der 
Kirche; alle — verarmen um die Wette, 
irchen, Kathedralen wie Magnetberge 
den Nationalwohiſtand —— Eine Zeit 
dieſe enorme Vermögensbildung als eine vormundſchaftliche, 
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zum allgemeinen Bejten unternommmene gelten; im dev zweiten 
Hälfte des Mittelalters geht jie über in ein ganz egoiftijches, 
ihamlojes Ausjaugejyjtem. Seit dem jogenannten Exil von 
Avignon durchtönen die Klagen über die Auspliinderung der 
Bölker und Kirchen jeitens des nimmerjatten Papſtthums alle 
Reiche des Abendlandes; unter immer neuen jcheinbeiligen 
Titeln wird das Geld an ven päpftlichen Hof gezogen, um 
dort in jchändlicher Weiſe verpraßt zu werden. Es ijt die 
öffentliche Stimme Deutjchlands wider Dieje maßloje Hab— 
gier, die jchärfer al3 über irgend einen anderen Mißbrauch 
durch Luthers Schrift an den chrijtlichen Adel geht: „Darum 
fieht man jeßt, daß Welichland faſt wüſte ift, Klöſter ver- 
jtört, Bisthümer verzehrt, Brälaturen gen Nom gezogen, 
Städte verfallen, Land und Leute verdorben, da fein Gotteg- 
dienst noch Predigt mehr gehet: warum? Die Kardinäle 
müſſen die Güter Haben ... ver Widerchriſt muß die Schäße 
der Erde haben“. — Man muß vielleicht gejtehen, daß es 
eine nicht geringe weltlich-jociale Sejchiclichkeit verräth, wenn 
ein urſprünglich geiftliches Inſtitut in Diejem maßlofen Umfang 
den Grundbeſitz wie das rollende Gold der Chriftenheit ver- 
ihlingt: aber ob daS gerade den Beruf verräth, die jociale 
Frage zu löſen? Darauf jind vielleicht die Bettlermaffen, 
die gegen die Neformationzzeit Hin alle katholischen Länder 
erfüllen und deren die Obrigfeiten und Gemeinden ſich um- 
ſonſt zu erwehren juchen, die jprechendfte Antwort. 

Gewiß iſt die mittelalterliche Kirche in ihren früheren, 
befjeren Zeiten eine große Wohlthäterin ver abendländischen 
Menjchheit gewejen, auch in jocialer Beziehung. Nicht nur 
daß jie die bildungsloſen und in ver Völkerwanderung ver- 
wilderten jugendlichen Bölfer in die Schule eines Höheren 
Seijteslebens genommen, daß fie Die Gedanken der Liebe 
Gottes in Chrifto wie der Liebe zu Gott und zum Nächiten, 
und damit Die Steime jeder höheren Kulturentfaltung in ihre 
Herzen gelegt hat: fie hat auch unmittelbar fociale Ein- 
richtungen von großer Bedeutung unter ihnen aufgerichtet. 
Sie hat in ihren Klöjtern Stätten dev Zuflucht in friedlofer 
Zeit, der Mildthätigkeit und der Kulturſchule aufgerichtet; 
fie hat im Almojen und im Hoſpital die chriftliche Barnı- 
herzigkeit in die Volksſitte eingeführt, und fie Hat im Beicht- 
jtuhl die durch den Eintritt in das Erbe der antifen Welt 
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entfejjelte Habgier und Genußſucht gezügelt. Aber reine und 
dauernde ſociale Wohlthaten waren das nicht; mit jeder der— 
jelben war eine Schädigung verbunden, die auf die Dauer 
das Wohlthätige überwog. Das mönchiſche Princip, bald 
auf den Prieſterſtand mitausgedehnt, hat die ſittliche Ehre 
der Ehe und der Arbeit, dieſer beiden Grundpfeiler der ſocialen 
Ordnung, herabdrücken müſſen. Am Almoſen und der 
frommen Stiftung hat die Barmherzigkeit ſich mechaniſirt, 
hat die Werkgerechtigkeit ſtatt der Lebensgerechtigkeit ſich 
entwickelt und der ſcheinheilige Bettel ſich großgenährt. Und 
die vom Beichtſtuhl aus geübte Macht über die Gemüther iſt 
der Ausgangspunkt fiir Die dauernde Knechtung der Gewiſſen 
geworden, in welcher der Grund» und Hauptfehler des ganzen 
römiſchen Katholicismus liegt. Wir berühren hiermit den 
Hauptpunkt, um deſſentwillen der Katholicismus die Löjung 
der jocialen Frage niemals vollbringen fann: dieſe Löſung 
ijt nur möglich im Elemente der Freiheit. Wie die fort- 
jchreitende Befreiung der Menschheit aus den Banden der 
Natur zur Freiheit der Gottesfinder überhaupt die große 
durchgehende Idee der Weltgejchichte ift, fo ift infonderheit 
der jociale Fortjchritt durch die zunehmende Befreiung der 
Geiſter bedingt: ohne zunehmende intellectuelle Befreiung 
feine fortichreitende Naturbewältigung, die den Menſchen 
zum Herrn der irdiſchen Gitter macht, und ohne zunehmende 
jittliche Befreiung Feine Überwindung der focialen Übel, 
welche Die zunehmende Naturbewältigung erzeugt. Der 
Katholieismus aber feijelt die Geifter, und befreit fie nicht. 
Das römiſche Kirchenwejen, wie Bonifacius es unter ung 
Deutjchen aufgerichtet hat, war eine vielleicht nothwendige 
Schulzucht unjerer unmindigen Jahre, aber es hat nicht zur 
Freiheit erzogen, wie alle Erziehung joll. Uber alle natür- 
lichen, weltlichen Stände hat es das Negiment eines künſt— 
tichen, Falichegeiftlichen Standes aufgerichtet, der jeinerfeits 
jeder Prüfung feiner Vollmachten und Handlungen fich entzog. 
Das bürgerliche Gemeinwejen, das von Gott geordnete welt- 
liche Regiment Hat es, foviel an ihm war, jeder Selbftändig- 
feit, jeder höheren Idee und Aufgabe beraubt, es Lediglich 
zum gehorjamen Knecht — gelegentlich Henkersknecht — der 
Kirche herabgedrückt. Älle weltlichen Entfaltungen des menſch— 
lichen Geiſtes, auch die edelſten und freigeborenſten, wie 
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Kunſt und Wifjenjchaft, hat es nur im Rahmen Des Ffirch- 


lichen Lebens, nur im Dienjte der firchlichen Zwecke aewähre 
laſſen. Bor allem die innerlichjte und ebelite Ole eiheiten 
von der alle anderen Entfaltungen menjchlicher Natur Antrieb 
und Weihe zu empfangen haben, die Sewifjensfreiheit, Hat 
jenes Kirchenwejen am Ihnödejten verjagt: wehe dem den 
ſein Herz anders von göttlichen Dingen denken Heißt als die 
Kirche e3 vorjchreibt, — er iſt mit Seel’ und Leib verloren 
As Schon vom zwölften Jahrhundert an das Gewiſſen der 
aus den Kinderſchuhen herauswachſenden Chriſtenvölker ſich 
Zze —* J 
tauſende Miene machten, über Gott und Waßt ud — 
und fragend an die Quelle heiliger Schrift zu gehen, da 
vegte ſich wohl in einzelnen guten Seelen etwas von jenem 
Heilandsgefühl „Mic jammert des Volkes“, aber die Loſun 
des päpftlichen Legaten lautete: „Haut nieder — dev 
fennt die Seinen”.*) Und jo war eg freilich nur die on. 
jequenz des ganzen Syſtems, daß, wie jchon vorhin erwähnt, 
die Kirche auch das Erwerbs- und Verkehrsleben in ie 
Sabungen des kanoniſchen Nechtes einfchloß: aber ebendamit 
ne es NE daß von dieſem 
Spitem für das Joctale Xeben des 19. Kahr +3 ſchle 
Jahrhunderts ſchlecht— 
DIT. — und ungeheue 
errſchaft über Seele un Leib hat die Refo 
ihre Wirkungen drangen, die Chriſtenheit a Einen Elhlane 
befreit. Indem jie ven großen urchriſtlichen Gedanken Bee 
auf den Leuchter jtedte, daß „Kirche Chrifti“ nicht ein welt- 
beherrſchender Gottesſtaat auf Erden fei, jondern einfac die 
Gemeinde der Gläubigen, welcher feine anderen Mac ee , 
zuftehen als Wort und Saframent, Glauben und Siebe Hat 
fie ven jämtlichen nichtereligiöjen Lebensgebieten, dem Sante 
wie dem Staate, der Kunſt und der Wiſſenſchaft auch. Na 
Erwerb und Verkehr die gottgewollte Freiheit ——— 
ſich nach ihren eigenen angeborenen Gejegen zu — 5 
Und hätte die Reformation nur eben dies gethan, wäre sie 
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+) Antwort des päpjtlichen Legaten im Albigenjerkri i 
* Bedenken geäußert ward, ob man nicht auch Hure Kara: Bas 
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weiter nichts, als der edle Verzicht des religiöſen Gedankens 
auf eine ihm nicht zuſtehende Gewaltherrſchaft und die durch 
dieſen Verzicht herbeigeführte Befreiung der geſamten welt— 
lichen Kultur von hierarchiſchen Banden, ſie wäre ſchon ſo 
eines der größten weltgeſchichtlichen Ereigniſſe, des dankbaren 
Gedächtniſſes aller folgenden Geſchlechter werth. Aber dieſe 
negative, befreiende Seite der Reformation wird noch über— 
ragt von ihrer poſitiv-ſegnenden und befruchtenden; indem 
die Reformation den religiöſen Gedanken zu ſeiner urchriſt— 
lichen Reinheit wieder herſtellt, erhebt ſie ihn zugleich zu 
einer heiligen Geiſtesmacht, welche — nicht wieder in der 
ſeitherigen geſetzlichen, ſondern in fittlich-freier Weiſe — alle 
jene weltlichen Lebensentfaltungen zu durchdringen, ihren 
Entfaltungeu eine Leitende Seele zu geben und Die Fehler 
und Sünden, in welche die natürliche Freiheit immer wieder 
verfällt, zu überwinden vermag. Jene Zurückführung ver 
„Kirche“ auf die Gemeinde der Gläubigen iſt doch nur eine 
Abfolge des oberjten und eigentlichen Neformationsprincips, 
der „Rechtfertigung allein durch den Glauben“, und dies in 
feiner pauliniſch-lutheriſchen Ausorudsform Der heutigen 
Bildung faſt unverftändlic) gewordene Neformationsprincip 
it in der That der Archimedespunkt, nicht bloß die ganze 
mittelalterliche, römiſch-katholiſche Weltordnung aus den Angeln 
zu heben, jondern auch eine neue pofitiv bejjere, wahrere, 
feömmere an die Stelle zu jeßen. Denn Die einfach-große 
Mahrheit, daß der von der Liebe Gottes in Chriſto ergriffene 
und diefelbe ergreifende Menſch, alfo der Gläubige, dieſer 
Siebe nun aud) unbedingt gewiß und theilhaftig jei, Ttellt 
mich der Welt und allem, was in der Welt ift, vor allem 
den Beichtituhl der römiſchen Kirche, nicht nur königlich frei 
gegenüber, indem fie mich in meinem Gewiſſen allein an 
Gott bindet, ſondern bindet mich zugleich an Gott fo feit 
mit freien Liebesbanden, daß ich in Ihm zur Welt ein neues, 
pofitives, nicht mehr knechtiſches, jondern gottesfindliches 
Verhältniß gewinne; daß id) in fie Hineingehe als in meines 
Vaters hehre Werkitatt, um mit Luft und Liebe allen jeinen 
Willen darin zu thun. Und jo ift das Neformationsprincip 
vom allein-vechtfertigenden Glauben, ſo wunderlich das für 
viele Ohren Elingen mag, das ſchöpferiſche Princip aud) 
einer neuen und höheren focialen Entwicklung geworden. 





Das wird ins Licht treten, wenn wir eine Reihe von 
Folgerungen des Neformationsprineips ins Auge fallen, 
welche zwar nichtS weniger als unmittelbare Beränderungen 
der Gejellihaftsordnung enthalten, um jo mehr aber die tiefit- 
greifenden geijtigsfittlichen VBorbedingungen einer Reinigung 
und Veredelung derjelben. Vorab, erſt aus dem Neformations- 
princip ergibt jich die volle Selbjtverantwortung der 
jittliden Berjönlichfeit. So lange mein Gewiffen in 
den Händen einer zwijchen mir und Gott ftehenden priejter- 
lichen Macht ijt, jo lange bin ich im Herzpunft meines 
perjöünlichen Lebens unmündig; mein Geiſtes- und Willens- 
leben bleibt in ſeinem Herzpunkt gebunden, und es kann von 
voller Selbſtverantwortung bei mir nicht die Rede ſein. 
Dieſer Unmündigkeitsſtandpunkt, auf dem man ſein Gewiſſen 
bevormunden läßt, mag dem Kinde wohl anſtehen: für das 
Mannesalter bedentet er ein bedenkliches Manco, das ſich in 
den inneren wie äußeren Lebenskämpfen fühlbar machen wird. 
Erjt der Brotejtantismus erhebt den Menschen zu voller ſittlichen 
Mannhaftigkeit, indem er den Schleier eines falſchen Mittler- 
thums zerreißend, ihn Auge in Auge feinem Gotte gegenüber- 
jtellt, der ihn freier aber auch mächtiger und beiliger be— 
jtimmt als der Papſt zu Rom, und jo rüſtet er feine Zög— 
linge auch für das ſociale Leben mit einem Gefühl der Selbit- 
verantwortung und einer Selbjtändigfeit des Charakters aus, 
welche der römiſche Katholicismus, joviel an ihm ift, feinen 
Getreuen verjagt. — Damit hängt das Zweite zuſammen, 
daß das Reformationsprincip den denkenden Geiſt zu 
Gott befreit; daß es den Zrieb nach perjünlicher Eriennt- 
niß der Heilswahrheit und damit aller Wahrheit im Himmel 
und auf Erden entbindet, den der fatholijche Autoritätsglaube 
gefefjelt hält. Der zur Gnade Gottes in Chrifto in unmittel- 
barem Berhältniß jtehende Menſch will und muß auch zum 
geſchichtlichen, quellenmäßigen Zeugniß von diefer Gnade, 
zur heiligen Schrift freien Zugang haben: aus dieſer freien 
Erſchließung dev Schrift iſt nicht nur unſere Theologie und 
nicht nur unſere ganze reich-blühende und fruchtbringende 
freie Wiſſenſchaft hervorgewachſen, ſondern auch der große 
Gedanke unſerer Volksſchule, dev Gedanke, auch den Geringften 
und Letzten im Volke geiſtig zu wecken und mit der elemen- 
taren Erkenntniß des Höchſten auszuftatten; und was unfere 





Volksſchule und Volksbildung für die jociale stage bedeutet, 
brauche ich Ihnen nicht erſt zu jagen. — Das dritte Sitt- 
lich-große, das wir der Neformation für das fociale Leben 
verdanfen, iſt das Zusehren-bringen der Arbeit. Der 
Katholicismus hatte nach dem ihm anhaftenden mönchiſchen 
Zuge die Seligkeit in dem beſchaulichen otium, in der Arbeit 
dagegen die Strafe des Siindenfalles erblickt. Cine Aus— 
nahme von diejem Strafcharakter machten nur die jogenannten 
guten d. 5. gottesdienftlichen Werke, aber auch dieſe trugen 
den Stempel Fnechtijchen Thuns, inden ja das Wohlgefallen 
Gottes Durch dieſelben verdient werden jollte. Erſt das 
Prineip der Glanbensrechtfertigung hat die Werke des Ehrijten= 
menschen wieder zu freien Bethätigungen eines dankbar lieben- 
den Kindesgehorſams erhoben, und hat zugleich dieſe Weihe 
auf alle pflichtmäßige Arbeit des Gläubigen erjtredt; denn 
altes, was der Chrijtenmenjch nach Gottes Drdnung in 
vechter Geſinnung thut, ift ja Gehorjamsthat gegen Gott und 
aljo wahrhaftiger Gottesdienſt. Wie oft betont Luther, daß 
die Magd, Die im Gehorfam des Glaubens Ihren Bejen 
führt, beijeren Gottesdienst thue, als der Briejter, welcher 
das falſche Mefopfer verrichtet. Welch ein Gedanke von 
unermeßlicher jocialen Bedeutung, daß auch Die geringfte 
nach Gotles Ordnung zu verrichtende Arbeit fich adein könne 
zum Gottesdienſt und ſo den Menſchen innerlich befriedigen 
und beſeligen könne, indem ſie geſchieht nach dem Rathe, den 
der Apoſtel den Sklaven der alten Welt gibt: „Alles thuet 
von Herzen, als dem Heren, und nicht den Menschen.“ — 
Das vierte Kleinod, das ung die Reformation fürs jociale 
Leben zurücgegeben Hat, it die Weihe der Häuslichkeit. 
Während die jelbftgemachte Heiligkeit des Cölſvats Ehe und 
Familienleben auf den Standpunkt niederer Sittlichfeit herab- 
drückt, verkündet das Evangelium der Neformation, daß in 
Gottes Ordnungen leben frömmer jei, als alle felbfterwählte 
Weltflucht, und indem es dem Gläubigen als folchem die 
priejterliche Würde zurückgibt, bejreit es die Häuslichkeit 
von Der Fremdherrſchaft des Beichtvaters und weiht den 
———— zum Seelſorger der Seinen. Welch eine Stätte 
des ſocia Friedens amd Segens kann nach dieſem evan— 
geliſchen 8* el die Hütte des Armen wie der Palaſt des 
Reichen jein! — Und damit hängt weiter das Fünfte, dem 
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Entjprechende zufammen, die Weihung des bürgerlichen 
Gemeinwejens, jeine Erhebung aus einer unterworfenen 
Provinz der Kirche zu einer ſelbſtändigen des Reiches Gottes. 
Indem das Neformationsprineip ven Unterſchied von Prieſter— 
thum und Laienthum in der Chrijtenheit abthut, erlöjt es Das 
bürgerliche Gemeinwejen, das Nechtögebiet des Laienthums, 

aus ſeiner Unterthänigkeit unter den Gottesſtaat der Priejter 
und gibt ihm mit der Würde einer jelbjtändigen göttlichen 
Drdnung die hehre Aufgabe zurüc, ſich aller — auch der 
höchſten — Anliegen des Volkslebens, joweit fie vom Nechts- 
boden aus zu erreichen jind, pflegend anzunehmen. Der 
moderne Staat, der nicht nur den Rechtsſchutz nach innen 
und außen, jondern Bollserziehung, Pflege von Kunft, 
Wiſſenſchaft, Aeligion, endlich auch die Fürforge für die 
wirthihaftlih Schwachen, für die Armen, Kranken, Elenden 
in jeinen Beruf einjchließt, dieſer im beiten Sinne chriftliche 
und jociale Staat ijt das Erzeugniß der Lehre Luthers vom 
göttlichen Recht und Amte der Obrigkeit. — Ungern verjage 
ich mir aus Luthers herrlichen Worten die Belege dafür zu 
erbringen, daß alle dieſe großen Geſichtspunkte nicht erſt von 


uns aus dem Neformationsprincip herausgefolgert werden, 


jondern ſchon in dem perjönlichen Hauptträger desjelben mit 
klarem Bewußtjein gelebt Haben; Ste mögen dieſe Nachweije 
aus Uhlhorns trefflichen Arbeiten entnehmen.) Mit dem- 
jelben Autor hebe ich ſchließlich noch zwei allgemeinere 
Charakterzüge hervor, die den angeführten Einzelpunften auch) 
ichon bewußterweije zu Grunde liegen und für das jociale 
Leben von entjheidender Bedeutung find: das ift, daß uns 
die Reformation einerjeits zu einer jreieren, unbefangneren 
Würdigung Des Natürlichen geführt, und andererjeits 
ung auf einen Höheren, veineren jittlichen Standpunkt 
erhoben hat. Beides jcheint auf den erjten Blick in einem 
gewiſſen Gegenjaß zu jtehen, und veicht ſich doch zum fegens- 
reichen Bunde die Hände. Im Katholicismus wird, entiprechend 
der Verfinnlihung des Übernatürlichen, die feiner Firchlichen 
Idee wejentlih anhaftet, und wiederum entjprechend jenem 


*) Geſchichte der chriſtlichen Liebesthätigkeit im Reformationszeit— 
alter. — Katholicismus und Proteſtantismus gegenüber der ſocialen 
Frage. 





mönchiſch-ascetiſchen Eutjinnlichungszuge, durch den die Ver— 
weltlihung der Kirche gleichjam wieder gut gemacht werden 
joll, das Natürliche durchgehends als das irgendwie Schlechte, 
Ungöttliche, und darıım Zusverachtende und Zusunterdrücende 
behandelt. Der Reformation mit ihrer Freiheit der Gottes— 
finder it daS Natürliche vielmehr das väterlic) von Gott 
Gejchaffene, und jo das in fröhlichem Glaubensmuth zu Er- 
greifende, welches in Unjchuld genofjen werden darf und 
mit gottverliehenen Geijtesfräften bearbeitet werden joll. 
Daher iſt Naturfinn, Naturfreude, wie fie in Luthers perſön— 
lihem Leben eine jo große Rolle fpielen, der Chriftenheit 
erjt jeit der Neformation recht aufgegangen und der Frucht— 
boden jener großartigen Naturforihung und Naturbewäl- 
tigung geworden, welche unjer gegemwärtiges fociale Leben 
bedingt. Mit einer vertieften und gereinigten Idee des Sitt- 
lichen aber greift dieſe herzhaftere Stellung zum Natürlichen 
darum und dadurch zufammen, daß die evangelifche Moral 
den entjcheidenden Punkt des Guten oder Böjen aus dem 
nach außen greifenden Einzelverhalten des Menſchen über— 
haupt in ſein inneres Verhältniß zu Gott zurückverlegt. Aus 
dem kindlich dankbaren Verhältniß des Gerechtfertigten zu 
ſeinem himmliſchen Bater entſpringt ihr jene Geſinnung, 
welche allem einzelnen Thun und Laien erſt ſittlichen Werth 
gibt; entſpringt ihr mit der königlich freien Stellung zur 
Welt zugleich ein Ernſt der Heiligung, der ohne äußerliche 
Gebärden an Hriftlicher Charakterbildung ungleich mehr leiſtet 
als alle Möncherei; entſpringt ihr endlich eine Bruderliebe 
und Barmherzigkeit, die eben darum, weil ſie nichts verdienen, 
aber Unendliches verdanken will, auch das gute Werk nicht 
abmacht wie der Pharifäer, jondern es vollbringt wie 
der barmherzige Samariter. — 

Das, denke ich, find die Hauptpunkte, auf denen die 
Reformation das gejellichaftliche Leben der von ihr ergriffe- 
nen Völker virtuell gejegnet, d. h. in dasjelbe die geiftig- 
ſittlichen Triebfräfte einer höheren jocialen Entwidelung ge- 
legt Hat. Aber man wird uns — umd zwar mit einem 
gewiſſen Hohn — nach ihren actuellen Segnungen fragen. 
Iſt es doch eine gangbare Chikane der Ultramontanen, mit 
dem höhniſchen Motto: „An ihren Früchten jollt ihr ſie er- 
kennen“ der Reformation vielmehr die jociale Verwüſtung 

















































vorzuhalten, die fie angerichtet, den ‚Bauernfrieg, Den Zus 
ſammenbruch jo vieler Werke und Anftalten der Barmherzig— 
feit, den von Luther jelbjt bitter beklagten Nürlgang der 
Zucht und Sitte in dem von ihm bejtinmten zeitgenöſſiſchen 
Volksleben. Ob die, welche gegen die Reformation ſolche 
Anklagen erheben, wohl ſelbſt an eine Gerechtigkeit derſelben 
glauben? Der Banernsrieg, deſſen Vorſpiele bis 1493 zurück— 
reichen, ijt ein durch die Schuld katholiſcher Zeitalter zu- 
ianımengeballtes Unwetter gewejen, an deſſen Ausbruc) 
lediglich der Luftzug der Neformatton einen Antheil hat; es 
hat nicht in Luthers Macht gelegen, dies Unwetter, welches 
jein Neformationswerk für Jahrhunderte aufs ſchwerſte ge— 
ſchädigt hat, zu beſchwören. Daß vor dem Sturmwind der 
Reformation ſo viele alten Werke und Anſtalten der Barm— 
herzigkeit zerſtoben ſind wie welke, dürre Blätter, beweiſt 
nur, wie verdorrt dieſelben waren. Wenn ein Junges grünen 
will, dann ſtößt es das Überlebte ab: aber mitten zwijchen 
den Ruinen der geiſt- und gottverlafienen fatholischen Bettel- 
pflegen vegen ſich ſchon in den Erftlingstagen der Nefor- 
mation die Anfänge, einer vernünftigen, heilfamen Armen— 
pflege, wie das Mittelalter fie nie gefannt hat. In jeinen 
Klagen über die Berwilderung des - zur neuen Lehre über- 
gegangenen großen Haufens wird Luther ohne Zweifel Necht 
gehabt Haben, und doch nicht minder Necht in dem feften 
Glauben, daß der gute Baum des lauteren Evangeliums 
auch gute Früchte fragen müſſe; nur wachjen Die Früchte 
befanntlich nicgt während dev Märzſtürme über Nacht. Bricht 
ein jo ungeheures Stulturgebäude wie das mittelalterliche 
Kirchenwejen im ſich zuſammen, dann wird zunächſt der ganze 
Umfang des inneren Berfalles erjt offenbar; dann verliere a 
jende und Tauſende den anerzogenen religiös-fittlichen Halt 
und nur wenigen Auserwählten, den Trägern einer befferen 
Zukunft, ift es gegeben, fofort den höheren Erſatz auszu— 
prägen. Auch das reine Evangelium zaubert nicht; in einem 
Menfchenalter bildet es wohl auserleſene Erſtlinge "aber nicht 
ganze Völker und Weltzuftände um. Oder hat etwa die alte 
Kirche, da ihr von Conjtantin bis Theodofius die griechijch- 
römiſche Welt zufiel, die antike Gejellichaft im Handumdrehen 
umgebilvet und vor dem drohenden Untergang duxch fittliche 
Erneuerung bewahrt? Die Reformation hat nach Hundert- 





jährigem Kampf ums nacte Dajein, unter den ungünſtigſten 
Umſtänden, inmitten äußerer und innerer Verkümmerung ihre 
ſocialen Segensfrüchte in einer Weiſe gezeitigt, die den Ver— 
gleich mit den gleichzeitigen Leiſtungen der Papſtkirche wahr— 
lich nicht zu ſcheuen hat. Man vergleiche nur den bis auf 
die Knochen proteftantijchen Staat des großen Kurfürſten 
mit dem brillantsfatholischen Königreiche Ludwig NIV.: hier 
ein großes, reiches Land auf jtolzer Höhe, mit unermeplichen 
materiellen und geiftigen Hülfsmitteln, und doc unter allem 
äuferlichen Glanze eine innere Fäulniß entwidelnd, die eine 
der furchtbarſten weltgeſchichtlichen Kataſtrophen vorbereitet; 
dort ein kleines, armes Gebiet, von dreißigjähriger Kriegs— 
furie zertreten, aber ſich aufrichtend in zäher proteſtantiſcher 
Kraft und Zucht, wie fie das Gefühl perſönlicher ſittlichen 
Berantvortung dem Höchjten wie dem Geringjten im Staate 
verleiht, und darum in der Mühſal und Enge kleiner Ver— 
hältnijje die Borbedingungen einer weltgejchichtlic) großen 
Zukunft entwickelnd. Oder man durchwandre im Geiſte die 
deutſch-proteſtantiſchen Pfarrhäuſer des vorigen Jahrhunderts, 
dieſe vorbildlichen Heimſtätten edler Sitte, zeitlicher Genüg— 
ſamkeit und geiſtiger Lebensauffaſſung, die uns ſo viele 
unſerer beſten Männer erzogen haben, und vergleiche die 
Segensſtröme, welche von Luthers vielgeſchmähter Ehe mit 
Katharine von Bora in unſer deutſches Volk ausgegangen 
find, mit den grauenhaften Bildern aus Sodom und Go— 
morrha, welche vor nunmehr jechzig Jahren zwei gutfatho- 
liche Theologen, die Brüder Anton und Auguſtin Theiner, 
al3 Folgen des römiſch-katholiſchen Zwangscölibats aus der 
actenmäßigen Gefchichte ihrer Kirche gezeichnet haben. — 
Dder man beachte, wie im protejtantijchen Norden und wie 
im katholiſchen Süden die Friedenspaufe nach den Freiheits— 
friegen zur Volkserziehung ausgenüßt wird; wie in Dem 
blutarmen Preußen die Volksſchule emporblüht und jedem 
armen Kinde des Volkes die Ausjtattung mitgibt, um den 
Kampf des Lebens mit Ehren aufnehmen zu können, wäh- 
vend der Kirchenftaat, diefe auserwählte VBerfuchsitation für 
die Heilkraft römiſch-katholiſcher Sorialprineipien, unter der 
berühmten Verwaltung Conſalvi's mehr Geld aufwendet für 
Gefängniſſe als Fürs gefamte Schulwejen, und Kommunen 
erzieht, In denen bis heute jeder pflichttreue Bürgermeiſter 





ru ——— — nn 


, 
7 





a Aa WINE NAAR ill 5 006 Ball) ud En DEN 0 5 a um 


— —— 


dem Dolch verfällt, und kein Einwohner wagt, wider die all— 
bekannten Mörder Zeugniß abzulegen. — Oder endlich, um 
geradezu auf eine volkswirthſchaftliche Probe zu kommen, man 
vergegenwärtige ſich die Rheinprovinz von 1780 und von 
heute. Damals geſtattet der letzte Kurfürſt von Trier, um 
in jeinem mit Klöſtern und Bertlern veichgejegneten Lande 
dem gänzlich dantederliegenden Handel und Wandel auf- 
zubelfen, den erſten „lutherischen Strämern“ ſich unter feinem 
Krummſtab ntederzulaflen; heute Haben die Brotejtanten die 
alte Pfaffengaſſe des Deutjchen Neiches mit einem Netz in- 


‚duftriellev Unternehmungen überjpannt, welche ein Stolz 


Deutjchlands vor fremden Nationen find und Hunderttauſen— 
den katholiſchen Volkes das tägliche Brot, mancherorten auch 
eine wahrhaft väterliche Fürſorge über dasjelbe hinaus ge- 
währen. Sind es tendenzidös ausgewählte Ausnahmebilder, 
die ich da vorführe? Man frage die nüchternſte aller Wiſſen— 
ſchaften, die Statiſtik, wo man will, nach den Bergleichsverhält- 
niſſen Eatholijcher und protejtantijcherv Volkszuſtände, jer es 
nad) dem politiichen Straftverhältnig von Nord- und Süd- 
amerifa, oder nach den Sittlichfeitszuftänden Norddeutſch— 
lands auf der einen und Oeſtreichs auf der anderen Seite, 
oder nach dem Maße der Schulbildung und des Wohlſtandes 
katholiſcher und evangeliſcher Gemeinden derſelben deutſchen 
Landestheile: überall wird man die Beweiſe der ungleich 
höheren geijtigen, jittlichen und wirthichaftlichen Kraft des 
Brotejtantismus empfangen. Und wie anders als aus ihr 
läßt ſich endlich die merkwürdige Verſchiebung ſelbſt des 
Zahlenverhältniſſes erklären, die ſeit hundert Jahren auf 
dem ganzen Erdkreis zu Gunſten des Proteſtantismus ftatt- 
gefunden hat? — 

Bei alledem — das Unkraut der Socialdemokratie 
wuchert im unſeren Tagen auf protejtantischem wie auf 
fathofifchenn Boden und droht unſeren gefamten Kıurltur- 
bejtand, ev führe ſich auf die alte Kirche oder auf die Re— 
formation zurüc, zu vernichten. Woher diefe Schreckerjchei- 
nung, dieſe unheimliche acute Gejtalt, welche die fociale 
Stage im umjeren Tagen angenommen hat? Und in welchen 
Verhältniß jtehen zu ihrem Urſprung SKatholicismus- md 
Proteftantismus, um fich den Beruf zuzutrauen, fie zu über— 
winden? 
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Ich fürchte feinem Widerjpruch bei Ihnen zu begegnen, 
wenn ich jage: die Sorialdemofratie it ein Kind der Revo— 
(ution, ein Erzeugniß jener neuen weltgejchichtlichen Macht, 
die ſeit nun gerade Hundert Jahren auf den Plan getreten 
iſt. Nevolutionen, gewaltjame Umftürze gejchichtlic) gewor— 
dener Nechtsbejtände fennt die Weltgejchichte zwar unzählige: 
gleichwohl, wenn wir von „der Nevolution“ reden, jo denken 
wir nur an Eine, an Die franzöfische von 1789, und mit 
gutem Grund. Denn alle anderen Nevolutionen, auc) die 
große engliiche inmitten des 17. Jahrhunderts, haben nur 
einzelne unlerdlich gewordenen Bejtandtheile des Hiftorischen 
Erbes über Bord geworfen; die franzöfiiche dagegen hat mit 
den hiftorischen Erbtgeil, joweit das überhaupt möglich tft, 
als jolchen gebrochen; fie iſt aller Überlieferung gegenüber, 
der weltlichen wie der Firchlichen, und ſelbſt der Heiligen 
des Chriſtenthums, zurücdgegangen auf das Elementare, auf 
den puren Naturalismus. Site ift hierin die principielle 
Nevolution, und eben weil jie das ift, jo iſt fie auch nicht 
mit ihrer acıten Erſcheinung in ver franzöſiſchen Gejchichte 
vorübergegangen, jondern ſie iſt eine weltgeſchichtliche geiſtige 
Macht, mit der wir Im der geſamten Kulturwelt bis heute 
zu tun Haben und noch lange zu thun haben werden. Und 
vermöge dieſes Nevolutionsprineips iſt eben, auch wenn die 
in der That vorhandenen hiſtoriſchen Zufammenhangsfäven 
fich nicht aufweiſen ließen, die Heutige internationale Social- 
demokratie eine Abfolge der franzöſiſchen Revolution. Sie iſt 
die Übertragung derſelben auf das jociale Gebiet, der Verſuch, 
die ganz naturaliftiich gefaßte Freiheit, Gleichheit und Brüder— 
tichfeit, welche die franzöjiiche Revolution zunächſt politijch zu 
verwirklichen trachtete, nun auch gejellichaftlich durchzuführen. 
Man mißverjtehe mich nicht: ich rede von der Socialdemo— 
fratie, nicht von der focialen Frage als jolcher. Die ſociale 
Frage, die jo alt ift wie die Kulturgejchichte, hat auch in ihrer 
heutigen Geſtalt eine Seite, Die mit dem Revolutionsprincip 
nichts zu Schaffen hat. Die Kulturfortichritte des Jahrhundert, 
die zunehmende Naturbewältigung und Bevölterungsdichtig- 
keit, der jteigende Weltverfehr, die Majchine, die gejteigerte 
bürgerliche Freiheit haben Mißverhältniſſe und Mißſtim— 
mungen erzeugt, welche die handarbeitende große Mehrheit 
der Geſellſchaft nach einer billigeren Vertheilung des Ge— 
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ſamterwerbes begehren Lajjen: darin iſt noch nichts Un— 
rechtes, nichts Revolutionäres. Zur ſocialdemokratiſchen 
Frage, zum rothen Geſpenſt der Gegenwart wird Die ſociale 
Frage erſt dadurch, daß zu dieſem reellen, wirthſchaftlichen 
Motive ein ideelles, doctrinäres hinzutritt, ein Stun, welcher 
das ſociale Problem der Gegenwart in jchlechthin vadicaler, 
revolutionärer Weiſe löjen möchte, Durch Bejeitigung aller 
geichichtlihen Mächte, jowohl der gejchichtlich gewordenen 
Staat und Gejellichaftsform, als der gejchichtlich geoffene 
barten religiös-fittlihen Weltanjchauung, und Durch Herſtel— 
fung einer rein naturalijtiichen Ordnung dev Gejellichaft, jenes 
menjchlichen Thierjtaates, deſſen Morgenröthe die Welt 1793 
gejehen hat. Iſt es nun, was feines weiteren Beweijes be— 
darf, der bejondere Beruf der chrijtlichen Kirche, die Social— 
Demokratie von dieſer lebteren, iveellen Seite her zu befämpfen, 
gegen welche Staat und Gejellichaft als jolche Feine Waffen 
haben, jo ijt es allerdings eine Frage von höchjter Bedeutung, 
in welchem inneren Verhältnis die beiden Hauptconfejfionen 
zu jenem Nevolutionsprincip ſtehen, oder wie fich Papſtthum 
und Reformation zu jenem modernen Naturalismus verhalten. 

Wenn Leo XII. die Liebenswirdigfeit gehabt Hat 
revolution und Socialdemokratie der Reformation auf die 
Nechnung zu jeben, ſo Könnte jeder deutjche Tertianer ihn 
geſchichtlich widerlegen. Denn er dürfte ihn erinnern, daß 
die Revolution ein ſpecifiſch franzöſiſches Geſchichtsproduct 
war, kein vom proteſtantiſchen Ausland importirtes, und daß 
päpftlicherſeits gründlichſt dafür geſorgt worden war, in dem 
Frankreich des achtzehnten Jahrhunderts den Proteſtantismus 
von jedem Einfluß auszuſchließen — war er doch nur noch 
in den Einöden und auf den Galeeren zu finden! Dagegen 
iſt das innere Verhältniß der römiſchen Kirche zur franzd- 
fiichen Revolution ein ganz Handgreifliches; es ift geweisjagt 
in dem Worte des Herin: „Wenn aber das Salz dumm 
wird, jo iſt es zu nichts mehr nütze, denn daß man es 
hinausjchütte und laſſe es die Leute zertreten.“ Nirgends 
war dem tridentiniſchen Katholicismus ein jo freier und 
günſtiger Spielraum gegönnt, zu zeigen, was er ſei und 
leiſte, da wo fein ſtarker Proteſtantismus ihn (wie in Deutſch— 
land) im Zaum hält, als im Frankreich des 17. und 
18. Sahrhumderts. Den fittenjtrengen Calvinismus hatte Das 
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(ebensluftige Frankreich von ſich geſtoßen und ſich dem finn- 
licheren und bfendenderen religiöſen Syſtem in die Arme 
geworfen: wie hat der Katholicismus die glorreich aufjtrebende 
Nation, die fich ihm anvertraute, erzogen? Er hat unter 
dem alleinigen Gefichtspunkt, gegen alle nationalen und 
veligiöfen Freiheitsregungen die abjolute Bapftherrichaft durch— 
zujeßen, ſich mit den jchlechteften Neigungen des Hofes und 
Adels verbindet; er Hat die reichlich in ihm vorhandenen 
evangeliichen Triebkräfte rückſichtslos unterdrückt und allein 
dem Jeſuitismus das Feld überlaffen, der feine Rechnung 


dabei fand, mit jeiner nichtswürdigen Moral und Beicht- 


ſtuhlpraxis alle Sinden und Schanden der herrjchenden 
Klaſſen zu deden, und Hat jo ganz naturnothwendig eine 
Denkart erzeugt und großgezogen, die alle kirchliche Religion 
für Heuchelei und Pfaffenbetrug hielt; die alles geichichtlid) 
Gerwordene und hier zur Unnatur Gewordene für werth hielt, 
daß es zu Grunde gehe; die nur im Bruch mit aller Ueber— 
(teferung, fie heiße Monarchie oder Ehriftenthum, im Rück— 
gang auf den puren Naturalismus des brutalen Menſchen— 
thums das Heil des Volkes erblickte. Das ift firchengejchichtlich 
angejehen die Urjprungsgejchichte der franzöſiſchen Revolution: 
jie ift furz gejagt aus den Orgien des von Blute der Bar- 
tholomäusnacht truntenen Bapalismus geboren. Aber darum 
geben wir Leo XIII. jeine Ungerechtigkeit doch nicht zuriick, 
und leiten etwa Revolution, Nihilismus und Socialdemofratie 
principtell aus dem Statholizismus Her, jo jehr uns das 
klaſſiſche Dictum des Cardinals Meglia, dag die Kirche nur 
noch auf die Revolution Hoffen fünne, oder die Lehren der 
Sefuiten von der VBolfsjouveraimität und dem ITyrannenmord, 
oder die Schwärmerer des fanonifchen Nechts für ven 
Kommunismus als den Idealzuſtand der Gefellfchaft dazu 
einladen fünnten. Nein, es ift ein allgemeineres Geſetz der 
Gejchichte, aus dem der Geift der radicalen Berneinung 
göttlicher wie menschlicher Drdnungen ſich erzeugt, ein Gejeb, 
dem allerdings auch der Proteſtantismus an jeinem Theile 
verfallen konnte und verfallen ift. Die Weltgefchichte fteht nun 
einmal, zumal jeit vier Jahrhunderten, unter dem Zeichen der 
fortſchreitenden Naturbewältigung und Sulturentfaltung, und 
damit unter.dem Zeichen der fortichreitenden Freiheit. Überall, 
wo der religiös-ſittliche Factor, wo der chriftliche Gedanke 
in diefer Bewegung die Fünigliche Führerrolle verfcherzt und 
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a da entbinden fich die Geijter der Verneinung, des 
= — wider das Uberlieferte und geſchichtlich Gewor— 
ne s2 Önelpeitsgeiiter, die ihren Rückhalt nicht mehr in Gott, 
ondern nur noch in der Natur juchen und finden, und die 
— — zuchtlos im Denken und Leben — dem Göttlichen 
in ein wahrhaft Menjchlichen nur ein naturaliftijches, 
nl ſi ichbodenloſes Ideal entgegenzuſetzen haben. Nie— 
Ina je von emer jolchen Stellung ferner als Luther 
ER ie, Reformation;: hier bricht ja der religiöſe Gedanke 
mit einer Energie in der Weltgeſchichte durch, wie nirgends 
ſeit der Apoſtel Zeiten; das Neformationsprincip bindet 
ſättlich, indem es vom Geſetzthum befreit; es befreit in 
Gott, nicht von Gott weg zur Natur. Aber die Reformation 
iſt bald erlahmt; in der Noth des Daſeinskampfes wider 
an und Kaiſer hat ſie ſich gar nicht folgerichtig ausbilden 
— indem das freie Evangelium gar bald zum geiſter— 
iechtenden Geſetz der Dogmen erjtarrte, der landesherrliche 
Episkopat die Entwickelung der volksthümlichen Gemeinde 
hintanhielt, verlor der religiöſe Factor die Zügel des fort— 
ſchreitenden Kulturlebens aus den Händen, uͤnd es entſtand 
jene Entzweiung des kirchlichen und des weltlichen Pro— 
tejtantismus, in der Hundeshagen bereits vor mehr als 
vierzig Jahren die Duelle des Ddeutjchen Antichriftianismußs 
dev Gegenwart nachgewiejen hat; es entfefjelte ſich jener 
eimjeitige Sntellectualismus, Kritieismus, Naturalismus, der 
war auf deutſch-proteſtantiſchem Boden ernster und theo- 
retiſcher blieb als auf romaniſch-katholiſchem, der aber aͤuch 
als theoretifcher zu der Macht, welche der revolutionäre 
Gedanfe in der Gegenwart bejißt und im Socialdemofratis- 
mus offenbart, ſein Schuldtheil veichlich beigejteuert Hat. 
Immerhin bleibt dieſes Schuldtheil auf protejtantifcher und 
auf römischer Seite ein recht verjchtedenes, nicht nur dem 
Umfang, jondern auch der Urſache nach. Der Proteſtantis— 
mus entbindet revolutionäre Triebkräfte, wenn er ſich felbſt 
und ſeinem großen Urſprunge ungetreu wird, wenn er das 
reformatoriſche Princip erlahmen läßt anftatt es durchzu— 
führen: der Katholicismus brütet die Revolution aus, indem 
er in ſeiner reformationsfeindlichen Eigenart ſich getreu 
bleibt, indem er ſeiner Veräußerlichung des Chriftenthums 
jeiner Verweltlichung der Kirche, feiner Unterordnung aller 
anderen Anliegen unter das der Weltherrichaft freien Lauf läßt. 
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Und zeichnen wir nicht, indem wir ebendies ausjprechen, 
unwillfürlich das Bild gerade des modernen Katholicis— 
mus? Welche Untugend und VBerfündigung einer Ver— 
gangenheit hätte derjelbe nicht, jo weit es die gegenwärtigen 
MWeltverhältniffe erlauben, wieder aufgenommen? Wann 
hätte der fittlich-faule, volfverderbende Aberglaube bewußtere 
Pflege gefunden, als in einer Zeit, da jelbjt ein Hefele 


‚ wider bejjeres Wiljen zu Ehren der unbefledten Empfängniß 


jeine Didceje mit Grotten von Lourdes ausjtatten läßt? 
Dder blüht nicht Die alte Geldgier heute wie je, wenn ein 
päpftliches Jubiläum 60 Millionen einbringt, die Kirche dem 
armen Volke jeine Sparpfennige abnimmt, um die Noth des 
im Batifan auf Gefängnißftroh darbenden heiligen Vaters 
zu lindern, der Sejuitenorden nach jeinem bekannten Banterott 
wieder ein mehr als Rothſchild'ſches Vermögen gejammelt 
hat, um Börſen- und Propagandageichäfte zu treiben? Bor 
allem, die alle anderen Intereſſen ſich unterordnende Herrſch— 
ſucht — wann war jie größer als heut? Ich erinnere nur 
an das aller Scham entbehrende Gefchrei nach) Wieder— 
herjtellung der jchmachvollen weltlichen Herrichaft, das man 
fortwährend in Scene jet, und an das vatifanifche Concil, 
auf welchem der Aufgipfelung der päpstlichen Allgewalt jelbit 
das Dogmatische Fundament der Kirche geopfert worden ift. 
Sieht das alles nac neuerdings errungener Befähigung zur 
Löſung der jocialen Frage aus? — Nicht als ob wir Die 
Mittel unterſchätzten, über welche diefer moderne Katholicis- 
mug verfügt, um in den Kampf des Staates und der Ge— 





ſellſchaft mit der Socialdemokratie in feiner Weiſe eiuzugreifen. 


Er ijt troß Neformation und Nevolution ja wieder jo veic), 
um, wenn Geld e8 thäte, uns Eirchliche Proteftanten hundert— 
mal zu übertrumpfen. Er hat für vornehme Leute wie für 
unmiündige Maffen noch immer jo viele Lod- und Schred- 
mittel, geiftliche und weltliche, um ung diplomatijch und 
demagogisch vollfommen zu überbieten. Er hat noch immer 
fein altberühmtes Organiſationsgeſchick, das er heute in ſeinen 
Zaien-Congregationsbildungen bewährt wie ehedem in jeinen 
Ordensſtiftungen; dazu — was wir willig anerfennen — 
eine höchſt achtungswerthe Organifation der dienenden Liebe, 
gejehaffen in Zeiten, da es mit dem firchlichen Proteftantis- 
mus am Dürftigiten ausſah, und an Umfang von unferer 
„inneren Miſſion“ bis heute umerreicht. Aber in alledem 
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iſt Gottes Kraft und Segen nicht, den Schaden unſeres 
Volkes zu heilen; — jchon darum nicht, weil es nicht in 
Selbjtlojigkeit, allein um Gottes und des Volkes willen 
gehandhabt wird. Sit doch in aller diefer Bemühung um 
das Bolt der leitende Gefichtspunft nicht deſſen geiftig- 
ſittliche Geneſung, jondern das Behaupten und Ausbreiten 
der Herrichaft über dasſelbe; ſelbſt hinter der barmherzigen 
Schweſter, und wenn fie eine heilige Elijabeth) wäre, ſteht 
ja immer der Schatten des Kebermeijters von Marburg. 
Auch löſt man mit bloßen Anftalten und Orden der Barm— 
herzigkeit, jo manche Wunde des focialen Kampfes fie ver- 
binden mögen, die jociale Frage nicht, jo wenig man fie mit 
purer inneren Miſſion löſt: Hiezu find tiefgehende Reformen der 
Gejellichaft, hiezu iſt eine veligiög-fittliche Reform des Beitgeiftes 


bei Hoch und Niedrig vonnöthen, und zu einer jolchen ijt der - 


römiſche Katholicismus Heute jo unfähig wie je. Seiner Natur 
nad) vielmehr kirchliche Disciplinirung als religiös-ſittliche Er— 
neuerung des Menſchen, iſt er vollends nicht im ſtande, ein 
ihm entwachſenes Geſchlecht wiederum in der Tiefe zu ergreifen 
und zu bewegen; wie ſollte ſeine verrottete Scholaſtik und 
ſein bodenloſer Aberglaube die modernen Zweifelsgeiſter 
überwinden, welche den Socialdemokratismus bejeelen? lm 
dergleichen zu vermögen, müßte er zuerst fich jelbft in ver 
Ziefe erneuern, und Davon ijt er heute, nach der vaticaniſchen 
Krönung des Gebäudes und Ausſtoßung der reformgeſinnken 
Altkatholiken, weiter als je entfernt. Erſcheint er in Deutſch— 
land Heute noch immer in mancher Beziehung beſſer als am - 


Ende des Mittelalters, jo verdankt er das der Nücwirkung 


unjerer Reformation und der im 18. Jahrhundert wirkfanı 
gewordenen Kulturgemeinjchaft mit ung: aber dieſen Aſt 
auf dem er in Deutſchland ſitzt, iſt er ja gegenwärtig aus 
allen Kräften abzujägen bemüht, um auf das Niveau, das 
er in Dejtreih, Spanien, Siüdamerifa einnimmt, herumnter- 
zufinfen. Und jelbjt in Deutjchland — fragen Sie doc) 
jeine bejten Vertreter in der jocialen Frage um Nath: was 
wijjen die denn, um die Prahlerei, „die Kirche allein vermag 
die joctale Frage zu löjen“, — eine Prahlerei, mit der man 
nur noch jchranfenlojere Begünftigungen erfchmeicheln will — 
irgend zu rechtfertigen? Lejen Sie die von Excellenz Windt- 
horſt joeben in vierter Auflage befürmortete Schrift des be- 
gabten und thatkräftigen Biſchofs v. Sletteler „die Arbeiter- 
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frage und das Chriſtenthum“: was bietet fie denn? Nach 
einer Flut der gehäjfigiten und bornirteften Ausfälle auf 
den Liberalismus eine Reihe chrijtlicher Gemeinpläße, wie 
fie jeder ordentliche evangeliiche Pfarrer ebenjogut und beſſer 
vorträgt: dann aber, wo es gilt, pofitive Rathſchläge zu geben, 
klammert jich der ſtolze freiherrlihe Kirchenfürſt an Die 
zuvor gejhmähten Strohhalme Schulze- Delisichiiher und 
Laſſalleſcher Ideen an, weil er feine eigenen hat. Ob der 
joeben bejchlofjene Hirtenbrief der deutſchen Bijchöfe dieſe 
fehlenden katholiſchen Ideen nachbringen wird, wollen wir 
abwarten. 

Daß ein Princip des Stillftandes, ja des Nücjchrittes 
wie der Katholicismus feine Probleme der fortjchreitenden 
Weltgejchichte zu Löfen vermag, fünnte jedem Deutjchen ſein 
gefunder Menjchenverjtand jagen; daß das Neformprincip, 
das vor viertehalb Sahrhunderten das Größte vermocht und 
ji) jeitdem als die Wurzel alles Großen und Guten in 
unjerer Gejchichte erwieſen hat, fi) auch Heute als die Trieb- 
fraft chriftlicher Gejellfchaftsreforn bewähren werde, dei 
(eben wir in guter Zuverficht. Nicht al3 hätten wir namens 
der Reformation ein technijches Programm zur Löfung der 
jocialen Frage aufzuftellen. Der Verſuch dazu wäre ja ein 
Rückfall in die katholische Methode, die wirthichaftlichen Fragen 
durch die Beftimmungen eines fanonifchen Rechtes zu meiftern, 
oder ein Irrgang in die Wege der Schwarngeifter, der 
Wiedertäufer, die im 16. Jahrhundert Religion, Politik und 
Sejelljchaftsreform ineinander wirrten, weil fie das taufend- 
jährige Neich herſtellen wollten. „Das befehle ich Den 
Nechtsverftändigen, denn mir als einem Evangeliften nicht 
gebührt darüber zu urtheilen“, jagt Luther über gewilje ihm 
nicht umeben fcheinenden Forderungen der Bauern, und dieſe 
Beicheidung muß in der focialen Frage der Standpunkt des 
firchlichen Proteftantismus auch heute fein. Aber während 
er dem Geiſte vaftlofen Fortſchreitens und naturgemäßer 
Entwidelung, den die Reformation auf den weltlichen Lebens— 
gebieten entbunden Hat, es getroft überlaſſen darf, die recht- 
lichen und wirthſchaftlichen Probleme, die derſelbe erzeugt, 
auch als jolche zu löſen, hat er ſeinerſeits die heiligen Trieb- 
fräfte flüſſig zu machen, durch welche alle weltliche Ent- 
widelung ſittlich befeeft werden muß, um gefund zur bleiben, 
und durch welche auch Heute die fociafen Übel allein geheilt, 
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mokratie allein überwunden werden 
daß eine der erſten ſocialen 
Geiſtes, die —— 
rmenordmina von 1522 auf „Glauben und Liebe” als 
ihre Satinorive zurücgeht: ja, ‚Glaube und Liebe, beide 
in evangeliſcher Lauterkeit, ſind unſere Heilmittel der ſocialen 
Krankheit auch heut. Erſt wenn der evangeliſche Glaube 
nicht ein katholiſches Fürwahrhalten unverſtandener lirch⸗ 
lichen Lehrſatzungen, ſondern ent herzliches Erfaſſen der in 
Shrifto offenbar gewordenen eigen Liebe — m ähnlicher 
Weife wie es in den Frühlingstagen der Neformatton ſich 
anließ, wieder die Lebensluft ſein wird, in der unſer Volk 
geiſtig athmet, erſt dann werden in dem Frohgefühl der allen 
gemeinfamen ewigen Güter und in dem heiligen Ernjt der 
für alle gleichen höchiten Zebensaufgabe Die Disharmonicen 
der irdiſchen Looſe, die jet jo viele verbittern, im den Ge— 
müthern ſich löſen. Und erſt wenn die chriſtliche Liebe, anjtatt 
ſich in bejondere Vereine und Genojjenjchaften zu flüchten, 
jo jehr zur öffentlichen Macht unter uns geworden jein wird, 
um Sich im unjeren gejellfchaftlichen Sitten und Ordnungen, 
in Gejchäftsgrundfägen und alltäglichen Lebensregeln aus— 
zuprägen, erſt dann wird Laſſalles ehernes Lohngeſetz als 
kurzſichtiger Rechenfehler, aus der Gleichſetzung ethiſcher Ver— 
hältnijje mit puren Naturgeſetzen entſprungen, offenbar werden, 
und dann wird die jchon jegt von Einzelnen gemachte Er- 
fahrung, daß Das jittlich Nechte und Gute ſchließlich auch 
das wirthichaftlich Bejte jei, ein Verhältniß von Reich und 
Arm, von Wrbeitgeber und Arbeitnehmer frönen, wie es 
eines chriftlichen Bolfes wirdig iſt. — Man wird mir jagen, 
daß ic) Ideale eichne; aber es ſind die Ideale der Refor— 
mation, die nicht eine abgeſchloſſene Thatſache, ſondern ein 
fortwirkendes Princip iſt, und ich ſehe die beſten Lebenstriebe 
des deutſchen Proteſtantismus, dieſes Erſtgebornen der Hohen 
Mutter, * ihren Sinn am tiefſten erfaßt Hat, in unſeren 
Tagen ernftliher denn je nach der Verwirklichung jener 
Ideale ringen. Die Raſtloſigkeit unjerer deutjch-proteftanti- 
ichen Theologie, Die jo manchem Unmverftändigen ein Argerniß 
und eine Thorheit ift, was bedeutet jie anders als das 
Ringen nach der theoretijchen Durchführung dev Reformation, 
das Herausarbeiten des evangelischen Glaubensgedanfens aus 
allem Wuſt der Scholaftif zu jener urjprünglichen Einfalt, 


die Irrgeiſter der Socialdemo! 
fünnen. Es ift wie prophetijc), 
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da er nicht mehr als Widerjpruch gegen die Fortgejchrittene 
Melterfenntniß, jondern als die aller Menjchen Gewijjen 
einleuchtende Löſung des Dajeinsräthjels erjcheine und daher 
— ebenjo wie das Evangelium Luthers im 16. Jahrhundert 
— im gegenwärtigen Geijtesleben unjeres Volkes als das 
große Sonnenlicht wirfe, in dem alle Erjcheinungen der 
irdiſchen Welt ihre Klarheit und Verklärung empfangen? 
Und wenn num Ddiefem Triebe theoretijcher Durchbildung der 
Neformation neuerdings auch der Trieb praktiſcher Durch» 
bildung an die Seite tritt, das Ningen nach Herjtellung der 
Gemeinde des allgemeinen Prieſterthums, der jelbjtändigen 
und jelbjtthätigen Gemeinde, welche endlich den traurigen 
Kothbehelf des 16. Jahrhunderts, die ftaatsbiichöffiche Be— 
vormundung umjeres innerfivchlichen Lebens ablöfen joll, — 
werden wir nicht in dieſer Gemeinde nach apoftolijchen 
Mufter, da ein Glied den anderen Handreichung thut nach 
jeinem Maße, die vorbildliche Organisation der chriftlichen 
Liebe Haben, Modell und Feuerherd der chriftlich) organifirten 
Sejellichaft, den Heiligen Boden, auf dem fich die foctalen 
Unterjchiede in allverjühnende Gemeinjchaft aufheben werden ? 
Ic verfolge dieſe Gedanken nicht weiter, indem ich hoffen 
darf, hier von berufener Seite ergänzt zu werden; ich eile 
zum Schluſſe. 

Unjerem 19. Jahrhundert war die große Aufgabe ge- 
jtellt, die Revolution, deren Brandfackel feine Anfänge be- 
leuchtet hat, zu überwinden durch die Wiederaufnahme umd 
Durchführung der Grundgedanken der Neformation. Und 
als wir Deutjchen unſere erjten Siege über die Nevolution 
erfämpft Hatten, nad) den Freiheitsfriegen, war dieſe Auf— 
gabe des SahrhundertS auch in allen edleren Herzen lebendig. 
Hernad, als man erfuhr, daß mit Einem Siege jener Kampf 
nicht abgemacht ſei, al3 die Macht des Nevolutionsprincips 
in immer neuen Erjcheinungen fich zeigte, Hat die furzfichtige 
Angjt nad) einem anderen Necept geariffen, dem fcheinbarften 
aber jchlechtejten, das e3 gibt, nad) dem Necept, den Dämon 
der Revolution auszutreiben durch den Beelzebub der Reaction, 
der den Ausgetriebenen wieder zurücklockt mit fieben Gejellen. 
Dieſem Schwachheitszuge des Jahrhunderts verdanft der 
Katholicismus jeine gegenwärtige Machtftellung ; als Reaction 
gegen die Exceſſe der Revolution ift er wieder zu Kräften 
gefommen, und aus dem Schein und Vorgeben, gegen Die 
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Wiederholung derjelben am wirkjamften zu reagiren, zieht 
er jeine gegenwärtige Gunft bei jo vielen Gewaltigen. Und 
doch bleibt es Gottes fittliche Weltordnung, daß nur Die 
Reform die Umfturzgeifter wirklich überwinden kann; und 
niemals ift es deutjch noch vernünftig gewejen, um der Ver— 
meidung der Charybois willen in die Scylla zu fallen. — 
Nun ift noch einmal durch die drohenden Wolfen der joctalen 
Revolution das Sahrhundert auf den Weg gewiejen, der 
allein zum Heil führen fann. Wird der furchtbare Ernſt 
diefer Lage endlich jener verderblichen und im tiefften Sinne 
undeutfchen Politik ein Ziel jegen, welche jeither der Kirche 
der Reaction die Freiheit mit vollen Händen zugemefjen un 
der Kirche der Neform fie verjagt hat; wird man endlich 
fi) daran erinnern, daß es gilt, die geiſtig-ſittlichen Kräfte 
su entbinden, welche allein wahrhaft freie Menſchen und nicht 
fettenbrechende Sklaven zu fchaffen vermögen? Wir find 
hier beifammen, um dieje Frage öffentlich aufzumwerfen: Die 
Antwort Steht nicht bei uns. Wie fie auch ‘fallen möge, 
wir geloben uns von neuem dem Panier der Reformation, 
dem Gott der Herr für unfer deutjches Volk die Umſchrift 
gegeben hat: „In hoc signo vinces;* wir geloben uns, Die 
eilfräfte, die wir in unſerem evangelischen Bekenntniß 
haben, die Mächte des perjünlichen Glaubens und der jelbit- 
thätigen Gemeinde, denen Der Nomanismus mit aller jeiner 
Macht und Lift nichts Ebenbürtiges entgegenzufegen hat, 
nicht in kleinlicher Befangenheit gebunden zu halten, fondern, 
ſoviel an ung ift, im ihrer ganzen freien Größe zu entfalten. 
Der Kirche, welche die göttliche Wahrheit und menfchliche 
Wahrhaftigkeit feiner äußeren Macht und Einheit zum Opfer 
bringt; die anftatt nad) Neichthiimern zu trachten, mit Dem 
armen Volke arm zu jein weiß, um viele veich zu machen; 
die nicht herrfchen will, fondern dienen, und alles, was fie 
am Wolfe thut, ohne Nebenzwede thut, allein um Gottes 
und des Bolfes willen, diefer Kirche wird der treue Gott 
auch die Herzen unſeres Volkes wieder in vollem Umfang 
erichliegen! — 
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(IT. Reihe, 10. 11. 12.) Aus den Verhandlungen der III. General- 
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